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iergleidjettks irtyeU ober $Mä) mi |ern
entljalten in ber

„flßtyanbfung <fj. 2Jlaurt| SfueSline' unter einer Societet Qe-

fetyrter Dunger Ferren, non öemttttgteittyen ©enie ber @tanben
3uric5 unb 33e«t 1723."

SRitgettyeUt
»01t

SJtof. Dr. 3t. SBotf in Süricty.

„Hoctygeetytte fyexxen Sann iety Pettacpte, was für
gcletyrte, unb jeber naep feiner Slrt, wol auf georheitete dis-
cours, bife« palhe Saprpunbett, in bif« ottgenepmen ©e*
feUfcpoft »«lefen wotben, fo maepet c« mitgwapten gtofe fteub,
Selbige gepött gu tyaben, abet miety hebunfet tyetnaety nietyt

fteub, fonb« ttautigfeit fetyn, wann Sety flnne, baf bie
Steitye nun an mit, unb Sety gittere, baf mir bie Seplof
an benen Senben auffgetyen, unb bie fnie aneinanbern flofen;
Slllein iety l)abe boety noety niemotylen wollen aufgetyen, meine

ungeitige feigen, neben biefen reiffen früd)ten ber ©eifler
aufgufcpütten.

Sety will bermatylen »ott bem Genie, ber berütymten
unb mäcptigen Republiquen Süricp unb Sern, bepber hoch*

lobt, »ororttyen ber Sibgnoffctyafft, nacty bem empfangnen
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Vergleichendes Urtheil über Zurich und Dern

enthalten in der

„Mhandlung H. Mauritz Füeslins unier einer Locietet
gelehrter Iullger Herren, von dem ungleichen Genie der Standen

Zürich und Bern 1723."

Mitgetheilt
von

Prof. Dr. R. Wolf in Zürich.

„Hochgeehrte Herren Wann ich betrachte, was für
gelehrte, und jeder nach seiner Art, wol außgearbeitete clis-
cours, dißes halbe Jahrhundert, in dißer angenehmen Ge«

sellschast verlesen worden, so machet es mir zwahren große sreud.

Selbige gehört zu haben, aber mich bedunket hernach nicht
sreud, sonder traurigkeit seyn, wann Ich sinne, daß die

Reihe nun an mir, und Ich zittere, daß mir die Schloß
an denen Lenden auffgehcn, und die Knie aneinandern stoßen:
Allein ich habe doch noch niemahlen wollen außgehen, meine

unzeitige feigen, neben diesen reiffen flüchten der Geister
außzuschütten.

Ich will vermahlen von dem Leni«, der berühmten
und mächtigen République» Zürich und Bern, beyder hoch-
lobl. vororthen der Eidgnoßschafft, nach dem empfangnen
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¦geringen maafl meiner Sinflctyten unb Srfatyrung discourriren,
barinn iety in »ilem einen grofen unterfctyeib gewatyre:

a. Sie Stegierung gu 3üriep tyat flnt be« Surger*
meiflerttyum« Stitter Braunen gum funbament bie Sunfft
ityrer Hanbwetten, auf welctyen jebe gleicp »it in baS Ste*

giment geben; bifet Staun mit feinen Consotten bamit
Sie ityre Styrfuctyt füllen, unb flcp fetb« an baS Brett brin*
gen mögen, pahen flcp an baS »ott getyenft, felhigem aller*
Iep fetyler ber Stegierung entbefet, um felbige bep beut pöhel
»ettyaft gu maetyen, unb burety ben itynen gemaetyten Slntyang,
bife 36 Stegenten, ba»on bie einte Helffte »om Slbet, bie
dnbre »on »otnetymen Burgerlictyen gefetyied)teren waren, ah*
aefefet unb auf bet Statt »«jagt, flety felbften ab« ba«

Siitgetmeifletttyum unb »orberfle Stellen, unb fo lang Sie
am leben, für bie Consorten, bie Slittwartfctyafft auf ben

Consulat'ootbetyalten, ben Sibel aber auf eine eigene Sunfft
gebunben, auf weleper Sie für ipren anttyeil nietyt metyr

alf eine Sunfft gemeiner Haubwerfen in bie Stegietung
gehen fönnen, folglicty bie Sbetlettttye nid)t metyt, alf ben
13 ttyeil an bet Stegietung tyaben. Su Setn ifl eine ab'
fohlte Aristocratia, bie on feine Sunft gebunben, unb bo*
»on bie Hanbwerf«lettttye bermafen aufgefetyloffen, baf Sie,
wann bo« Stegiment complet, faum ben tyunbeitflen, tyin*
gegen bie Sbelteuttye wol ben Secty«ten ttyeil auf maepen;
S« ifl aucp gläuhlid), baf »on Slnfang bet Sthauwung
bif« Statt, »ile Slbelige gamilien, welcpe bem Sätingi*
fetyen Häuf «gehen, unb geinbe feinet feinben gewefen,
unb »ermuttylicty etwan natürliche finb« »otnetymet Seu*

ttyen, weld)e Styt glücf im flieg gu fuepen beniüfiget wa=

reit, bapin flety Pegehen, unb Sctyug gefudjt, aucty gut Ste»

gierung gelanget, unb Selbige bif batyin behalten, unb auf
ityre «Jtactyfemmenbe fottgeleitet. Hingegen tyaben bife, nod)
Gtobetung be« Pays de Vaud, bie in felhigem motynenbe

Sbetteuttye, wie nietyt weniget ouety ben in ityten teutfetyett
Sanben felbfl fld) hefliibenben Slbelid)en Sanbfofen, unge*
aetytet Sie famttiety ityre Stegimentefätyige SJtitbutget, fafl
gänglicty ben Sugang in bie Stegierung unmöglid) gemaepet,
fo baf unter eitler fo grofen SJtenge, Pety einer Stegiment«*
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geringen maaß meiner Einsichten und Erfahrung clisoourriren,
darin« ich in vilem einen großen unterscheid gewahre:

s. Die Regierung zu Zürich hat sint des Burger-
meisterthums Ritter Braunen zum fundament die Zunfft
ihrer Handwerken, anß welchen jede gleich vil in das
Regiment geben; dißer Braun mit feinen Lcmsorten, damit
Sic ihre Ehrsucht stillen, und sich felbs an das Brett bringen

mögen, habcn sich an das Volk gehenkt, selbigem allerley

fehler der Regierung cutdcket, um selbige bey dem pöbel
verhaßt zu machen, und durch den ihnen gemachten Anhang,
diße 36 Regenten, davon die einte Helffte vom Adel, die
andre von vornehmen Bürgerlichen geschlechtercn waren,
abgesetzt und auß der Statt verjagt, sich felbsten aber das

Burgermcisterthum und vorderste Stellen, und so lang Sic
am leben, für die Konsorten, die Antwartfchafft auf den

Lonsulot'vorbehalten, den Adel aber auf eine eigene Zunfft
gebunden, auß welcher Sie für ihren antheil nicht mehr
alß eine Zunfft gemeiner Handwerken in die Regierung
geben können, folglich die Edelleuthe nicht mehr, alß den
13 theil an der Regierung haben. Zu Bern ist eine
absolute ^ri8tc>ersti!>, die an keine Zunft gebunden, und
davon die Handwerksleuthe dermaßen außgefchlossen, daß Sie,
wann das Regiment eomplet, kaum dcn hundertsten,
hingegen die Edelleuthe wot dcn Sechsten theil außmachen;
Es ist auch glaublich, daß von Anfang der Erbauwung
dißer Statt, vile Adelige Familien, welche dem Zäringi-
schen Hauß ergeben, und Feinde feiner feinden geweßen,
und vermuthlich ctwan natürliche Kinder vornehmer Leu-
then, welche Ihr glück im Krieg zu suchen bcmüßiget
waren, dahin sich begeben, und Schuz gesucht, auch zur
Regierung gelanget, und Selbige biß dahin behalten, und auf
ihre Nachkommende fortgcleitet. Hingegen haben diße, nach

Eroberung dcs ksz?s cle VsucI, die in selbigem wohnende
Edelleuthe, wie nicht weniger auch dcn in ihrcn teutschcn
Landen selbst sich befindenden Adelichen Landsaßcn,
ungeachtet Sie samtlich ihre Regimentsfähige Mitbürger, fast
gänzlich den Zugang in die Regierung unmöglich gemachct,
so daß unter ciller so großen Menge, bey einer Regiments-
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Sefegung üp« 2 faum in ben gtofen Statty angenommen
wetben. Stuf biefet ungleichen Sintictytung beiber Stänben
Stegierungen, unb aucp ungleichen monieren gu leben, fctytiefle

iety, mit bem Authore ber Heutelia, bof bie Süricper gute
Dcconomie unb in Civilibus gieinlicty erfatyren, bie Serner
aber in Staat« Sad)cn hefei betietytet fepen.

b. Süricp tyat fein Sanb »oller »olf, obfctyon ba«
Sanb niept heffer alf ba« Bernctifctye, abet batum, weilen
bie Setbungen für aufwertige Stanbe etnflliep« »«hotten,
üb Sie »il weniget Stuppen in fiömben Sienflen paben,
welcpe butep bie Recrues ju ergangen, tyingegen grofen
Styeil« burcp bie fauffmanfctyafft gu leben tyat. Setn
bagegen tyat ein gtofe« Sanb, unb Selbige« noep feinet gtofe
nietyt fo beuölfett, weilen in« gegenttyeil bil »olf, .in ftem*
ben ftieg«bienflen fietyet, Manufacturen aber bafelbfl fo »il
al« feine flnb, welcpe« gum Styeil, wie einid)e ba»or tyalten
ber biefem Negotio wiberigen Statur be« Sanbe«, meine«
Sebunfen« aber, — ber benen Sinwotyitern bei Statt Betn
angebotytnen Stägpeit unb unflcif guguflpreibcn, tn weld)«
Sie butd) bie Slufetgeutyuitg unb baS Setyfpiel bortiger
Officieren, weld)e eine grofe Satyl ber Sinwotyneren au«*
maetyen, noety metyr unterhalten werben.

c. Süricty tyat fein Sanb nietyt mit bem Sctywett ge*
wunnen, fonbet alle« Sanb, fo private ityr Sigenttyum ifl,
mit gelt etfoufft, bie IV woetyten, einig, flnb »etmuttylicp
benen Sblett »on Hettingen, olf Sanbiten, sequestrirt wot*
ben; waS Sie für Sanb eingenommen, ifl niematylen anbeifl,
al« mit tyilff ipt« «JJtiteSibgenoffen gefcpepen, mit benen

Sie in bei Stegietung übet bie eiobctteu Sänbet fletyen,
bif auf ben Heutigen Sog. Sein tyingegen tyat feine fliege
niematylen »«geben gefüptet, fonbern bte Slufbreitung feinet
Hertfetyofft jebergeit gum gtoeef getyaht, befe finb un»erwerff*
lietye Beweifttyümer baS Srgoü, bo»on Sie alle« wo« Sie,
unb gwatyten mit Hüff beten »on Soiottyutn cingenotymen,
bennod; allein für fiep hetyalten, befgteiepe« ba« Pays de
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Beftzung über 2 kaum in den großen Rath angenommen
werden. Auß dieser ungleichen Einrichtung beider Ständen
Regierungen, und auch ungleichen Manieren zu leben, schließe

ich, mit dcm ^utkore der Ueuteli«, daß die Züricher gute
Oeconomie und in Oivilibus ziemlich erfahren, die Berner
aber in Staats Sachen bcßer berichtet seyen.

b. Zürich hat sein Land voller Volk, obschon das
Land nicht besser alß das Berncrische, aber darum, weilen
die Werbungen für außwcrtigc Stände ernstlicher verbotten,
ud Sie vil weniger Truppen in frömden Diensten haben,
welche durch die llserues zu ergänzen, hingegen großen
Theils durch die Kauffmanschafft zu lebcn hat. Bern da»

gegen hat ein großes Land, und Selbiges nach seiner größc
nicht so bevölkert, weilen ins gegentheil vil volk, in fremden

Kriegsdicnstcn stehet, Klsnutsoturen aber daselbst so vil
als keine sind, welches zum Theil, wie ciniche davor halten
der dicßem Azotic, widerigen Natur des Landes, meines
Bedunkens aber, — der denen Einwohnern der Statt Bern
angebohrnen Trägheit und unflciß zuzuschreiben, in welcher
Sie durch die Auferzeuhung uud das Beyspiel dortiger
Officienti, welche eine große Zahl dcr Einwohneren
ausmachen, noch mehr unterhalten werden.

e. Zürich hat sein Land nicht mit dem Schwert gc-
wunncn, sonder alles Land, fo privato ihr Eigenthum ist,
mit gelt erkaufst, die IV wachten, einig, sind vermuthlich
denen Edlen von Hottingcn, alß Banditen, sequestrirt worden

; was Sic für Land eingenommen, ist nicmahlcn änderst,
als mit hilff ihrcr Mit-Eidgenossen geschehen, mit denen

Sie in der Regierung über die eroberten Länder stehen,
biß auss den Heutigen Tag. Bern hingegen hat feine Kriege
niemahlen vergeben gcjühret, sondern die Außbreitung seiner
Herrschafft jederzeit zum zweck gehabt, dcße sind unverwcrff-
liche Beweißthümcr das Ergoü, davon Sie alles was Sie,
uud zwahren mit Hilff deren von Solothurn ciugenohmen,
dennoch allein für sich behalten, deßgleiche» das ksvs ge
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Vaud, bte Hetrfctyafften Spa fli, unter Seewen, DP« Stben*
ttyal, Stelen, Srlaety, Sanb«tyut, Büren unb anbere.

d. Ser ßürictyer muf burd) fein ober ber Seinigen
Authoritet, unb »iteetmögenbe officia, ober burety feine

btenflfertigfeit, obet butep mitleibige«, unb wie bie Heu-
telia oon einem anbetn Ottty fagt, butep gemein Sutgettietye« an*
füllen, fld) eine Charge guwegen bringen. Ser Sern« fann
burety ba« »ernünfftige loo« flety ein glüf maetyen, burd)
Heurotty eine« »ornetytnen Hetten Soetytet abet »otty« ba«

Saretty flety erwerben, unb Selbige« manepmatyt für fein,
gange« weibergut palten.

e. Ser Süricper ifl auf feiner Sanb»ogtep, bamit Sr
bem gemeinen Sefen opne ferien Scpaben bienen fönne,
lebt metyrttyeil nit »erfcpwenberifctyer alf bei) Hau«, fetyauet

baf Sr was wenige« nebet flety lege, tyaltet immittelfl feine
angetyörige gong gelinb, bamit Sr nietyt in »erantwortung
fomme. Ser Sern« führet flcp auf feiner Sanb»egtep
Stflet Slaf, welctye in gegentyalt ber Beflen Süticty« Sanb*
»ogtety 3 obet 4 matyl etttaglicty«, gang ptäctytig ouff;
in benen welfctyen Bogtepen infonbcrtyeit ifl fein Sittut
Monseigneur unb Votre Excellence, bie Untcrttyonen traetytet

Sr fetyr in ber Setymutty gu tyalten, unb wo ein Slnlaf flety

geiget, itynen gu fltyräpfen, laft bex Sanboogt benfelben
nietyt leietyt »etfctyeinen.

f. Betn ifl in feinem Sehen splendid unb liehet bie

Magniflcenz, fönnen benen Sactyen einen Sctyein unb meintet
acben nocp ftangöflfcp« Stil. Süricp paffet afle neu ein*
teiffenbe gemotyntyeiten, fann ben »taetyt unb bie mode,
botmit man flcp »on bem gemeinen »olf gu untetfctyeiben
fuetyet, nietyt leiben, »ifleicpt weit fle ben bon goust be«

:pöbet« tyaben, unb gern felhigem gu gefallen leben; Sfl
gmatyt einen wäg »täctytig genug, abet auff eine att, welctye

man nitgenb anbetfi, alf bep itynen, gewatyret. Sie Hetten
»on Süricp wenben ityt gelt an gu SJtatylgeiten auf benen

3ünftcn, bep benen Promotionen benen bie Sehet ahgu*
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Vsuck, die Herrschafften Haßli, unter Seemen, Ober Siben-
Hal, Aelen, Erlach, Landshut, Büren und andere.

à. Der Züricher muß durch sein oder der Seinigen
^utkoritet, und vilvermögende oklieis, oder durch seine

dienstfertigkeit, oder durch mitleidiges, und wie die Item-
teli» von einem andern Orth sagt, durch gemein Bürgerliches
anstellen, sich eine Olisce zuwegen bringen. Der Berner kann

durch das vernünfftige loos sich ein glük machen, durch

Heurath eines vornehmen Herren Tochter aber vorher das
Bareth sich erwerben, und Selbiges manchmahl für sein,

ganzes weibergut halten.

e. Der Züricher ist auf seiner Landvogtey, damit Er
dem gemeinen Wesen ohne seilten Schaden dienen könne,
lebt mchrtheil nit verschwenderischer alß bey Haus, schauet
daß Er was weniges nebet sich lege, haltet immittelst seine

angehörige ganz gelind, damit Er nicht in Verantwortung
komme. Der Berner führet sich auf seiner Landvogtey
Erster Claß, welche in gegcnhalt der Besten Züricher
Landvogtey 3 oder 4 mahl ertraglicher, ganz prächtig auff:
in denen welschen Vogteyen insonderheit ist sein Tittul
Aonsei^neur und Votre Excellence, die Unterthanen trachtet
Er sehr in der Dehmuth zu halten, und wo ein Anlaß sich

zeiget, ihnen zu schröpfen, laßt dcr Landvogt denselben

nicht leicht »erscheinen.

t. Bern ist in seinem Leben splenclià und liebet die

AsKnilloeuü, können denen Sachen einen Schein und manier
geben nach französischer Art. Zürich hasset alle neu ein-
reisscnde gewohnhciten, kann den Pracht und die mocle,
darmit man sich von dem gemeinen Volk zu unterscheiden
suchet, nicht leiden, villeicht weil sie den bon Koust des

Pöbels haben, und gern selbigem zu gefallen leben; Ist
zwahr einen wäg prächtig genug, aber auff eine art, welche

man nirgend änderst, alß bey ihnen, gewahret. Die Herren
von Zürich wenden ihr gelt an zu Mahlzeiten auf denen

Zünften, bey denen kromotionen denen die Leder abzu-
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fütyten, welctye Stynen Weber Scpaben nocp nugen, aPer
alle« tobten fönnen, Sie wetibert ityr gelt an, an Stfmofen,
Steuren füt Stanbbefetyäbigte, aufwettige fitetyen unb Sctyu*

len, Srinfgelber ic. 2c., leben aber in ityren Hauftyaltungen
fparfam, begatylen rietytig wai fle fctyulbig flnb. Ser Serner
ttyut flety felbften wotyl, puget feine Häuf er unb Sanbgüter
ptäctytig auf, fätytet in Carossen, moetyet Sctyulben unb
lefet bie Segatylung lang anfletyen.

g. Sie ©eifllicpe wetben gu Süricp, nad) be« Sipo*
fiel« Betrt »etmatynung, hopplet« Styren wetyrt getyalten,
unb wirb benen fonberlicp, welctye fepon eine geraume geit
unb auf einem anfetyenlietyen pofteii flety um bie firetye »er*
bient gemartyet, flety felPfl auff ber Sänget, in Stonb« ®e*
fcpäffte gu mifctyen unb über eint unb anbere Sactyen, benen

gutyöreten folctye gebanfen, welcpe itytem abfetyen unb be*

fonbetn SJteinungen angemefen, hepguhtingen, nit fo höf
aufgenotymeit. Su Setn ifl e« batinn wibet etwa« anbei«
befctyaffen, ba bie ©eifllictye folepe« Slufetycn niept pahen, wie
an bem Stflen Ottty, unb wie e« Stanian bemetfet, metyt
in benen Sdjtonfen ityte« Seiuff« unb bet Stytfutctyt gegen
ben Obetn gewolt hetyolten wetben, alf itgenb an einem
anbetn Ottty bet Sibtgnoffctyoft.

h. Su Süricp tyaben bie Hanbwetf«leuttye folepe grei*
peiten, welctye offtet« gu Scfetywetb itytet SJtithutgeten ge*
teiepen, bep folctyen ifl bie oberfeit foleper gefüllten »etbun*
ben Sic gu fctyirmett, bof hep beffen Srmangluttg, ber

gange Stonb gefotyr lauffen würbe, untgefetyit gu werben,
wenigflen« weren bie eberfeitlid)e perfotynen ityre« Sehen«

nietyt ftetyer. Su Bem ifl e« niept alfo, bann ba muffen
bie Hanbweifet ipte gteppeiten gong Pefcpcibenlicp btauepen
unb wetben in bin Sctytantcn bei gehütyt betyalten.

i. Set Sütiety« fctyifet feine Sötyne eintweb« in
aufwettige fauffman« Comioir, unb läft Sie tyetnad) eine

Stepfe maetyen, obet auf bie Academien, bie Tlieologiam
ob« bie Jura ebet bie Medicinam gu flubiten, unb bie
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kühlen, welche Ihnen weder Schaden noch nuzen, aber
alles tadlen können, Sie wenden ihr gelt an, an Almoßen,
Steuren für Brandbeschädigte, außwertige Kirchen und Schulen,

Trinkgelder:c. 2c.. leben aber in ihren Haußhaltungen
sparsam, bezahlen richtig was sie schuldig sind. Der Berner
thut sich stlbstcn wohl, puzet seine Häußer und Landgüter
prächtig auß, fähret in Lsrossen, machet Schulden und
leßet die Bezahlung lang anstehen.

Die Geistliche werden zu Zürich, nach des Apostels

Petri vermahnung, doppletcr Ehren wehrt gehalten,
und wird denen sonderlich, welche schon eine geraume zeit
und auf einem anfehenlichcn Posten sich um die Kirche
verdient gemachet, sich selbst auff dcr Canzcl, in Stands Ge-
schäffte zu mischen und über eint und andere Sachen, denen

zuhöreren solche gedanken, welche ihrem absehen und
besondern Meinungen angemeßen, beyzubringen, nit so böß
aufgenohmen. Zu Bern ist es darinn wider etwas anders
beschaffen, da die Geistliche solches Ansehen nicht haben, wie
an dem Ersten Orth, und wie es Stsnisn bemerket, mehr
in denen Schranken ihres Beruffs und der Ehrfurcht gegen
den Obern gemalt behalten werden, alß irgend an einem
andern Orth der Eidtgnoßschaft.

K. Zu Zürich haben die Handwerksleuthe solche

Freiheiten, welche ofsters zu Bcschwerd ihrer Mitburgercn
gereichen, bey solchen ist die oberkcit solcher gestalten verbunden

Sic zu schirmen, daß bey dessen Ermanglung, der

ganze Stand gcfahr lauffen wurde, umgekehrt zu werden,
wenigstens wcrcn die oberkeitliche persohnen ihres Lebens

nicht sicher. Zu Bern ist es nicht alßo, dann da müssen
die Handwerker ihre Freyheiten ganz bescheidcnlich brauchen
und werden in dcn Schranken der gebühr behalten.

i. Dcr Züricher schiket seine Söhne eintweder in
außwertige Kauffmans Oomloir, und läßt Sie hernach eine

Rcyße machen, oder auf die ^osclemie«, die Ilieologlsm
oder dic Zurs oder die Aeclicinsm zu studiren, und die
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aufweitigen gewotynpeiten unb Sitten gu befetyen aber nietyt

gu letymen, ober bep weitem nit mit flety naetyer Häuf gu
Ptingen, bapeitn muffen bie fo Jura studiert, Songliflen
fepn. Ser Berner flpiefet feine Sötyne mcprttyeil« in frieg«*
bienft, barinn Sie bleiben müfen fo lang, bif Sie gu
Häuf fein bef er gtuef maetyen fönnen; bie töctyteren fepifet
Sr in ba« Selfctylattb, aUeityanb arbeiten unb bie gtan*
göfifctye Spradj gu letymen."

Inmetfung. S« eriflirten gut 3eit bet Slbtyaltung be«

mitgettyeilten Sotttäge« in Süricty gwei SJtotife güfli,
©efctywifletfinbet natye gleictyen Slltet«, — ber eine
würbe fpäter Sanbbogt gu Stegenfperg, ber anbere
Stmtmann am Oetenbacty. Selctyer bon beiben ben,
wenn aucty »ieUeictyt in manepen Stücfen etwa« ein*

fettigen, bocp immerpin »iele wapreit Unterfcpiebe
gwifepen Süricty unb Sem tyet»ottyebenben «Botttag
getyalten, fann iety nietyt beflimmen *), — ebenfo*
wenig mit Sicherheit angehen, ob bie bagu »eran*
toffenbe Societät in einer Segiepung gu bem 1679
gefiifteten Collegium Insulanum flanb, wo ebenfall«
wätyrenb einiger 3atyre gemifetyte Sorträge- getyalten
würben. Ueber bie etwätynte Setyrift: „Heutelia"
»«gl. Hallet« Sibliottyef bet Scpweigeigefcpietyte
V. 1195, — üb« Stanyan, An aecount of Switzer-
land written in the Year 1714 »ergl. Hafler eben*

baf. I. 717.

*) Saf güftin gegenüber Stein feine «JSotetflabt Siteid) mit
entfdjiebenet Sßartetnatyme tyet»ottyebt, geigt namentftd) ouety Bet
Umftonb, Bof et Bo« Urttyeil bet beiben, «Bern £)»»cfltion mo=
epenben ©«tytiften „Heuteita" unb »on „©tonian" gelten mactyt.
Sie «Seiner Stegietung fetytitt feinet Seit gegen BeiBe Stuef=
fepriften »on 3tmt«Wegen ein, WoButd) fteiliety bte Botin ettyobene
fctyotfe Stttttf mond)et «Jtegtetung«gtunbfä|e ntept wiBetlegt watb.
Sie ©ctyeu »ot öffentltctyet «öeutttyeitung etftötte flety aber ott«
Ben Bamaligen ©taat«»ert)ättniffen.

Set Hetan«geBet.

135

außwertigen gewohnheiten und Sitten zu besehen aber nicht
zu lehrnen, oder bey weitem nit mit sich nacher Hauß zu
bringen, daheim müssen die so Zur» studiert, Canzlisten
seyn. Der Berner schicket seine Söhne mchrtheils in Kriegsdienst,

darinn Sie bleiben müßen so lang, biß Sie zu
Hauß kein bcßer glück machen können; die töchteren schiket

Er in das Wclschland, allerhand arbeiten und die Fran-
zößische Sprach zu lehrnen."

lnmerkung. Es cristirten zur Zeit der Abhaltung des

mitgetheilten Vortrages in Zürich zwei Moritz Füßli,
Geschwisterkinder nahe gleichen Alters, — der eine
wurde später Landvogt zu Regensperg, der andere
Amtmann am Oetenbach. Welcher von beiden den,
wenn auch vielleicht in manchen Stücken etwas
einseitigen, doch immerhin viele wahren Unterschiede
zwischen Zürich und Bern hervorhebenden Vertrag
gehalten, kann ich nicht bestimmen ^), — ebensowenig

mit Sicherheit angeben, ob die dazu
veranlassende Societät in einer Beziehung zu dem 1679
gestifteten Kollegium Insulsnum stand, wo ebenfalls
während einiger Jahre gemischte Vorträge, gehalten
wurden. Ueber die erwähnte Schrift: „Ueutelis"
vergl. Hallers Bibliothek der Schweizergefchichte
V. 1195, — über 8ts»^sv,^n account «k Svrit^er-
Isnei written in tke Vesr 1714 vergl. Haller eben-

daf. I. 717.

*) Daß Füßlin gegenüber Bern seine Vaterstadt Zürich mit
entschiedener Parteinahme hervorhebt, zeigt namentlich auch der
Umstand, daß er das Urtheil der beiden, Bern Opposition
machenden Schriften „HeuteKa" und von Stamm" gelten macht.
Die Berner Regierung schritt seiner Zeit gegen beide
Druckschriften von Amtswegen ein, wodurch freilich vie darin erhobene
scharfe Kritik mancher Regierungsgrundsätze nicht widerlegt ward.
Die Scheu vor öffentlicher Beurtheilung erklärte sich aber aus
den damaligen Staatsverhältnissen.

Der Herausgeber.

—e^^<SZ-S^—


	Vergleichendes Urtheil über Zürich und Bern

